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II.

Geschichte
der Seuchen der Hausthiere,

welche

im achtzehnten Jahrhunderte und bis auf die neueste Zeit

im Canton Zürich geherrscht haben.

Von

Cvn r ad Wirth,
praktischem Arzte Und Lehrer an der Thèerarzueyschule

^

zu Zürich.

(Fortsetzung.)

5^ie Lungensucht, welche in dem letzten Jahrzchend, be-

sonders gegen das Ende desselben, in vielen Gemeinden

des Cantons,Zür ich und auch in andern Cantonen der

Schweiz so bedeutenden Schaden anrichtete, fuhr auch

in den fünfziger Jahren fort, den Rindviehsiand zu rer-

derben.

Am Ende des Jahres 175» erschien die Lungensucht

in Oberwinterthur, zu Dielstorf, Windlach
und Bachs. In ersterem Orte waren bis in die Mitte
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des Jänners 17.hr schon 35 Stücke Rindvieh an dieser

Krankheit gefallen und 4 Stücke in so mißlichen Umstän-

den, daß man keine Hoffnung zur Genesung derselben

hatte. Die Krankheit dauerte noch das ganze Frühjahr

in mehr und minderem Grade fort; und es ist höchst

wahrscheinlich, daß, über die angegebene, noch eine bedeu-

tende Anzahl Thiere an derselben gefallen sey. Zu

Windlach betrug vhngefähr zur nähmlichen Zeit die Zahl
des an der Lungensucht gefallenen Rindviehes r r Stücke,

und bey 3 Stücken hatte die Krankheit einen solchen

Grad erreicht, daß keine Genesung zu hoffen war. Au

Backs fielen bis gegen das Ende des Jänners ryär
6 Stücke; zu Dielstorf waren um dieselbe Zeit wieder

ao Stücke gefallen. Drey davou sollen mit der Egel-

krankheit, die übrigen sieben mit der Lungensucht behaftet

U gewesen seyn. ' Daß man schon damahls, wie jetzt, die

Sperr-Anstalten zu umgehen wußte: beweis't der Ver-
kauf einer Kuh aus letzterem Orte nach Steinmaur,
welche aber wieder zurückgenommen werden mußte.

Zn Oderglatt gingen mehrere Stücke Rindvieh zu
Grunde. Man nannte die Krankheit aber Wasser-
sucht, vbschon es mir wahrscheinlich ist, daß es die

Lungensucht und die darauf folgende Wassersucht der

Brust war, an welcher die Thiere umstanden. Auch in
einigen andern Orten des Cantons Zürich gingen meh-

rere Stücke Rindvieh bald nach einander zu Grunde.
ES ist indessen ungewiß, ob es die Lungensucht, oder eine

andere Krankheit war, wodurch sie getödtet wurden.

Au Weinfelden, Cantons THurgau, herrschte

zur nähmlichen Zeit die Lttngensucht bedeutend und eben so
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in einigen an die Schweiz grenzenden .Dorfschafren deS

Großherzögthumes Baden. Jedoch wurde nicht für
nöthig erachtet, Sperrung zu veranstalten, besonders da

die Witterung bedeutend kalt war, und man deßwegen

die Verbreitung der Krankheit durch den Ansteckungsstvff,
wie es scheint, für unmöglich hielt.

Daß übrigens die herrschende Krankheit wirklich die

Lungensucht war, beweißt die Anleitung, welche unter

dem Titel: „Kurz gefaßter Unterricht, wie die
Lungensucht unter dem Hornvieh zu erken-

nen und zu heilen sey. Auf Hochobrigkeitli-
chen Befehl zum Druck befördert." Zürich 1701,
welche von dem Sanitäts-Collegium herausgegeben wurde,
und in welcher das Bild der Lungensucht, wie sie jetzt er-

^ scheint, so ziemlich treu dargestellt wird. „Die Lungen-

sucht, heißt es in dieser Druckschrift, äußert sich naäh

eingezogenen Berichten auf folgende Art. Sobald ein

Stück Rindvieh damit befallen ist, hängt es die Ohren,

streckt den Kopf gerade vor sich, hat dabey ein starkes

Keuchen, schweres Athmen; und auf der einen oder an-

dern Seite der Brust, hinter dem Schulterblatt nach un-

ten gegen das Brustbein findet man ein starkes Klopfen.

Wenn die Krankheit einen höhern Grad angenommen,

so permehrt sich der Husten; die Haut zieht sich zwischen

den Rippen einwärts; hinter den Schultern und an den

Hinterschenkeln findet man glatte Striche, gleich als

hakte man die Haut mit Wasser begossen. Wenn man

das Vieh an der Seite der Brust drückt, oder die Haut

daselbst mit einer Hand faßt und zusammenzieht; so läßt

(zieht) sich das Kranke stark ein, und grochset (ächzt). —
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Bey der Eröffnung der an dieser Seuche verreckten oder

geschlachteten Thiere findet man: den einen oder andern

Lungenflügel, zuweilen auch die ganze Lunge sehr groß

und aufgelriebeu, mit einem dicken sulzartigen Schleime

überzogen und vermittelst dessen stark an den Rippen

angewachsen. Bey einigen ist der angesteckte Theil der

Lunge ganz schlaff und zur Fäulniß geneigt, oder gar
faul, bey andern aber hart. Nachdem das Vieh kurz

oder lang geserbt (gesiecht), findet sich in der Brust
minder oder mehr gelbes Wasser, und wenn die Krank«

heit lange angestanden, so wird das wenige Fett in ein

gelb sulzigeS Wesen aufgelöst und das Fleisch sieht

bleich und mißfarbig aus. An den übrigen Eingewei«

den betrachtet man nicht viel Widernatürliches. — Wenn

ein Vieharzt wissen will, wie weit es mit einem Stücks

Rindvieh gekommen, und welche Lunge (die rechte oder

linke) hauptsächlich leide; so kann er solches durch fol-
genden Handgriff entdecken. Er lege die eine Hand auf
der linken Seite zwischen die Lassen und Rippen nnd
die andere auf die nähmliche Stelle der rechten Seils
stark auf; spürt er ein heftiges Klopfen auf der linken

Seite, so ist es ein Zeichen, daß die rechte Lunge an-
gesteckt und aufgetrieben sey; findet er aber, das Klop-
fen auf der rechten Seite stärker, so ist zu schließen, daß
der linke Lungenflüge! stark aufgeschwollen und das Herz
nach rechts gedrückt sey. Ist endlich das Klopfen auf
beyden Seiten schwach, so ist die ganze Lunge auf gleiche

Art angegriffen, und wenn das eine oder andere in sehr ho-
hem Grade ist, so ist das Vieh schwerlich Zu retten, —
Die Ursache dieser Seuche ist schwer zu bestimmen, da
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sowohl das Vieh, welches auf die Weide getrieben wor-

den, und die Mastochsen im Stalle davon ergrissen wer-

den. Da indessen der Zunder zu dieser Krankheir lange

in den Thieren verborgen liegen kann, so ist doch durch

Erfahrung begründet, daß die schon einige Monathe fort-

dauernde neblichte Witterung die Ausdünstung hindert,

und zur Entstehung von Krankheiten Veranlassung gibt;

daß ferner das mit Sand, Grien und andern Unremig-

keiten durch das Anstreten der Flüsse und Bäche über-

schwemmte Futter unverdaulich, und der daraus enl-

springende NahrungSsaft zähe und schleimig sey, so daß

er in den zarten Lungengefäßeü Verstopfungen verursache u,

s. w." (Auf eine ähnliche Art wird von dem jetzt leben-

den thierärztlichen Schriftsteller Ribbe die Entstehung

der Lungensucht erklärt.) „Aus dem Gesagten läßt sich

schließen, daß man um diese Krankheit zu verhüthen,

daS Austreten der Flüsse und Bäche über ihre Ufer so

viel möglich verhindere; in sumpfigen Wiesen das Wasser

durch Abzugsgräben so viel als möglich wegleiten, und

das Vieh kein verschlammtes, halbverfaultes Wasser

trinken läßt."
' Der fernere bemerkenswerthe Inhalt dieser Schrift ist

folgender: Bey der Behandlung der kranken Thiere habe man

zuerst darauf zu sehen, daß man die VerdauungS-Organe

von den darin angesammelten Unrcinigkeiten best eye, zu

welchem Zwecke ein Trank empfohlen wird, dessen Haupt-

bescandtheile Mbnchsrhabarbar und Leinohl sind. Gerade im

Anfange der Krankheit soll man, besonders den starken

Thieren, aus einer Drosselvene einen Schoppen Blut

weglassen, welches aber, wenn die Krankheit einige Tage
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gedauert habe, nicht mehr gethan werden durft. Dann

müsse man suchen, den zähen Schleim aufzulösen, zu

welchem Zwecke ein Pulver und ein Trank empfohlen

werden, deren Hauptbesiandtheile gewürzhafte Pflanzen,

Schwefel und Salpeter sind. Bey einem hohen Grade

der Krankheit sey. um die Entzündung zu heben und die

Fäulniß zu verhüthen, ein Pulver aus 2 Lothen Salpe-

ter und ^c> Granen Kampfer, die Hälfte davon des

Morgens und die andere Abends gereicht, ganz besonders

empfehlenswerth. Eine bis anderthalb Stunden nach

der Eingabe des Pulvers wurde ein und ein halber

Schoppen eines Trankes einzugeben empfohlen, der aus

zerquetschten gedörrten schwarzen Kirschen und Gerste,

Wachholderbeeren, Schöllkrautwurz, Meerzwiebeln, gerei-

nigtem Salperer, Schwefel und Iimmet, durch Kochen

mit Wasser, bereitet wurde. Bey starkem Keuchen und
Husten der Thiere wurde ferner eine Mischung aus Gal-
gant, langem Pfeffer, spanischem Pfeffer, Meerzwiebeln,

gereinigtem Salpeter mit Essig einige Zeit digerirt, nachher

mir Wasser verdünnt, zu der Zeit, in welcher die Thiere nicht
Wiederkauen, durch die Nase einzugießen empfohlen.
Von diesem Einguß werde eine große Menge eines ver-
dorbenen Schleimes durch Maul und Nase weggetrie-
den. — So wenig hier der Ort ist, kritische Bemerkun-

gen über die Anwendung der angeführten Arzneymittel
zu machen; so darf doch nicht unbemerkt bleiben, daß
wenn diese Mischung und die Methode, solche den Thie-
reu beyzubringen, auch in einigen Fällen auf den Kehl-
köpf und die Luftwege durch ihre stark reizende Eigen-
schaff heilsam wirkt, sie in eben'so vielen Fällen bedeu-
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rend schaden, ja oft schnell den Tod durch Erstickung

herbeyfuhren kann. —- Nebenbey wurden auch eröffnend!

Klystiere empfohlen.

Diese Anleitung beweist hinlänglich, daß die damahls

häufig unter dem Rindviehs herrschende Krankheit wirklich

Lungensucht war, obschon sonst nirgends die Symptome

dieser Krankheit von den Thierärzten angegeben sind.

Auch der Milzbrand (Anthrax) zeigte sich in diesem

Jahre. Im July und August fielen zu Osfingen, zu

Gütickhausen. und Dorlikon, Oberamts Andel-

fingen, mehrere Stücke Rindvieh, von welchen es heißt,

daß bey der Sektion die Milz angeschwollen gefunden

worden sey, und daß drey Personen, die mit dem Blut!

dieser Thiere verunreinigt wurden, Brandblasen erhielte»,

heftig erkrankten, und wirklich an der Krankheit starben.-
Die Krankheit griff übrigens nicht weiter um sich.

In Chur und der Umgegend herrschte zu gleicher

Zeit eine Krankheit unter dem Rindviehe, von der ich

indessen nicht habe erforschen können, was sie war.

Auch in einigen Gegenden Italiens herrschte zu die-

ser Zeet eine Krankheit unter dem Hornviehs, die man st

rà' nannte, und es ist um so wahr-

scheinlicher, daß sowohl die Krankheit zu Chur als die

in Italien zu den Anthrax - Krankheiten gehörte, als

sie nur in den heißesten Sommermonathen vorhanden

war, mit Ende Augusts wieder aufhörte, und in Italien

nicht allein an dem Getreide, sondern auch an den Mau!-

beerbäumen und den Weinreben viel Rost gefunden
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wurde, der, wie Beobachtungen neuerer Zeiten beweisen,

oft die veranlassende Ursache des Milzbrandes ist.

Im Jahre 1762 schien die Lungensucht verschwinden

zu wollen; wenigstens zeigte sie sich nur hier und da

sporadisch und nirgends als Seuche. Auch von andern

Krankheiten des Viehes blieb, so viel ich aus den mir
zu Gebothe stehenden Quellen entnehmen konnte, der Can-

ton Zürich ziemlich verschont.

Im Kloster Paradieß und zu Bassadingen^
Cantons Thurgau, fielen mehrere Stücke Rindvieh,
und man nannte die, Krankheit, woran sie zu Grunde

gingen, Milzweh. Auch zu Schlatt und an einigen

andern Orten waren im Juny und July sowohl Pferde
als Rindvieh an derselben Krankheit gefallen; und aus

dem Fürstenrhume Schwarzenberg hatte man Nach-

richt von einer daselbst herrschenden Milzseuche unter
dem Hornviehs erhalten.

Im Jänner 1753 erhielt das Sanitäts - Collegium

Nachricht von einer zu Rudolfingen herrschenden Lun-
'

gensucht. Es waren, als der Bericht erstattet wurde,
schon 4 Stücke zu Grunde gegangen und 2 Stricke noch

in so bedenklichen Umständen, daß man auch deu Tod
dieser erwartete. Auch zu Volken zeigte sich dieselbe

Krankheit zu Anfang dieses Jahres, hatte aber im März
wieder aufgehört. In Altstätten, Oberamts Zürich,
herrschte die Lungensucht ebenfalls zu Anfang dieses Iah-
res, ging indessen nur sehr schleichend einher, und konnte

deßwegen geheim gehalten werden; Venn das Sanitäts-
Collegium erhielt erst zu Ende des Jahres Nachricht

davon. Die Strafe der Verheimlichung der Krankheit



272

folgte sogleich; sie dauerte nähmlich nicht nur das ganze

Jahr hindurch, sondern ging selbst, wie wir unten sehen

werden, in das Jahr 1754 über.

Zu Kaltbrunnen, Cantons St. Gallen, zeigte

sich schon im Anfange des Jahres 176? eine Krankheit

unter den Pferden, die fliegender Wurm genannt
wurde. Es ist mir jedoch unbekannt, ob Thiere daran

zu Grunde gingen, oder nicht. Auch läßt sich nicht

mit Gewißheit ausmitteln, welche Pferdekrankheit es war.
Am wahrscheinlichsten mochte es die von Tscheu!in un-
ter dem freylich unpassenden Nahmen Aufwallung
des Geblüts beschriebene, schnell verlaufende Haut-
krankheit der Pferde seyn, bey der sich unter Fieber- Zu-

fällen, Geschwülste auf der Haut, zuweilen auch an den

Schleimhäuten bilden, welche einige Zeit stehen bleiben,

dann verschwinden und wiederkehren, und welcher eine

durch Verkältung entstandene Störung der Hautfunktion

zum Grunde zu liegen scheint, die nie häufiger als in

dem anfangenden Frühjahre vorkommt.

Von größerer Bedeutung war die im July in der

Herrschaft Grüningen erschienene Pferdekrankheit; denn

nur an ein paar Orten dieser Herrschaft gingen in Zeit

von einigen Tagen nicht weniger als 27 Pferde daran

zu Grunde. Die Anzahl derjenigen, welche späterhin von

dieser Krankheit getödtet wurden, ist mir nicht bekannt;

indessen darf man fast mit Gewißheit anehmeu, daß die

Sterblichkeit nicht auf ein Mahl aufgehört habe. Später
erschien dieselbe auch zu Uster und Seeb, jedoch in

minder heftigem Grade und weniger bösartig. Da ich

nirgends weder Symptome noch Sektionsergebnisse auf-
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gezeichnet finde, so ist eS schwer mit Bestimmtheit anzu-
geben, was die Krankheit war. Der heiße Sommer
dieses Jahres; das Erscheinen der Krankheit im July;
das schnelle. Hinfallen der Pferde; das baldige Aufhören
des Uebels, und zwar ohne daß man dieß den pvlizey-

lichen Maaßnahmen zuschreiben könnte: sind eben so

viele Umstände, welche mit großer Wahrscheinlichkeit auf
den Anthrar schließen lassen. Immerhin bleibt es dieser

Seuche eigenthümlich, daß, wenn eS Anthrax war, nur
Pferde und keine anderen Thiere davon ergriffen wurden;
oder hat man vielleicht, durch das häufige Hinfallen der

Pferde gleichsam davon abgezogen, daS weniger heftige

Erkranken einer weitaus geringeren Anzahl von andern

Hausthieren übersehen?

Im Herbst- und Weinmonathe dieses Jahres erschien

eine Krankheit unter dem Rindviehs zu Marthalen,
und es waren zur Zeit, als das Sanitäts-Collegium
Bericht davon erhielt, bereits an 70 Stücke Rindvieh er-
krankt. Man nannte dieselbe Lungensucht, und es

ist um so wahrscheinlicher, daß es diese war, da das Sa-
nitärs-Collegium die im Jahr 1761 erlassene Anleitung:
die Lungensucht zu erkennen und zu heilen, genau zu

befolgen befahl. Sie herrschte das ganze Jahr hindurch

in den Reichsherrschaften St. Gerold und Pludenz,
so wie auch an andern Orten im Tyrol und in dem an
die Schweiz gränzenden Schwaben, weswegen denn auch

gegen diese Orte gesperrt wurde; und als man von daher,

vor Beendigung der Krankheit, die Oeffnung des Bannes

begehrte, so wurde dieses mit der Bemerkung abgelehnt:

ì daß Fälle bekannt seyen, in welchem die Krankheit lange

Z8
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Zeit in dein Viehe verborgen gelegen, ehe sie ausgebro-

chen, und daß vcn dem Viehe, welches von inficirten

Orten gekommen, und erst in dem 7. und L. Monath nach-

her gefallen, andere gesunde Stücke angesteckt wurden.

Schon oben wurde bemerkt, daß die in dem Iahn
1753 zu Altstätten, Oberamts Zürich, herrschende

Langensncht in dem Jahr 17S4 fortdauerte; zwar ging

dieselbe daselbst nur schleichend einher, was aus dem

Umstände geschlossen werden kann, daß erst im Herbst-

monathe dieses Jahres, als die Krankheit gefährlicher zu

werden ansing, die Sperrung des Dorfes von dem Sa-

nitärs-Collegium verordnet und ein Thierarzt zur Unter-

suchung dahin abgesandt wurde, welcher daselbst 7 m

der Lungensucht erkrankte Thiere fand. Eine Kuh wurdt

von da, ehe noch die Gemeinde im Bann war, nach

Nossikon verkauft, die daselbst erkrankte, und à
nebenstehende Kuh ansteckte.

Zu Aesch zeigte sich die Lungensucht zu gleicher Zeih

in welcher Ausdehnung sie aber daselbst vorkam, ist mir

nicht bekannt.

Der Sommer verging ohne Spuren von Seuchen!

der Herbst hingegen brachte die Lungenfucht wieder mil

sich. Zu Weiach herrschte dieselbe in so bedeulendeni

Grade, daß daselbst über 3c> Stücke Rindvieh erkrankten,

von denen aber alle wieder hergestellt wurden. Man

schrieb zwar die Heilung der Kunst eines Andreas Dorf-
linger aus dem Schwarzwalde zu, welcher die

Seuche behandelte; indessen mochte doch wohl mehr die

Gutartigkeit der Krankheit die Ursache der geringen Todt-

kichkeit gewesen seyn. So viel ist gewiß, daß Thierarzt
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Dörflinger durch seine Mittel und Methode, die mir

freylich nicht bekannt sind, wenigstens den Heilungspro-
zeß der Natur nicht störte.

Zu Hettlingen war die Krankheit wie es scheint

bösartiger; man müßte denn der fehlerhaften Behaud-

lung schuld geben, daß daselbst etwa Zo mit dieser Krank-

heit behaftete Stücke Rindvieh geschlachtet werden muß-

ten. Wie viel im Ganzen erkrankt waren, und wie viel

davon geheilt wurden, istmir unbekannt. Auffallend ist es

immerhin, wie die Krankheit an dem einen Orte so viele

Thiere todten konnte, während an dem andern alle er-
krankten Thiere wieder geheilt wurden.

In diesem durch große Hitze des Sommers, vulcani-

sche Ausbrüche und Erdbeben ausgezeichnetem Jahre, zeig-

ten sich zum Glücke keine bedeutenden Seuchen, weder

im Canton Zürich, noch in den angrenzenden Cantonen.

Doch war auch dieses Jahr nicht ganz frey von der Lun-

gensucht. Im Jänner wurde von Rafz aus an das

Sanitäts-Collegium berichtet, daß daselbst iZ kranke

Stücke Rindvieh gewesen, die aber alle bis auf zwey,
welche sich noch in bedenklichen Umständen befänden, von
oben gedachtem Thierarzte Dörflinger geheilt worden

seyen. Es herrschte ferner die Lungensucht (so wird sie

wenigstens genannt) in den Dorfschaften Dallikon,
Andelfingen, Ossingen und Steinmaur, jedoch

unbestimmt in welchem Grade. Zu Ossingen scheint

sie die meiste Ausdehnung erreicht zu haben.

In dem Dorfe Wettingen bey Baden, Cantons

Aargau > zeigte sich im July eine Krankheit unter dem

Hornviehs, die Milzweh genannt wurde. Zu Kaiser-
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stuhî, Cantons Aargau, herrschte schon im vorige»

Jahre und auch im Anfange des Jahres 1765 die Lun-

gensucht. In Italien und Kärnthen herrschte eine

Krankheit unter dem Rindviehe die genannt

wurde, gegen welche man Sperrung veranstaltete. In
O este reich, war eine katarrhalische Seuche den Pferden

sehr verderblich, welche von Plenciz beschrieben wurde.

Das Jahr 1756 war durch das Vorkommen von

Seuchen in der Schweiz so wenig als das vorhergehende

ausgezeichnet. An einigen Orten, wie zu Cappel,
Rümlang, Kloten, zeigte sich die Räude der Pferde.

Sie konnte indessen nicht zur Seuche werden, da man

durch Separation der gesunden von den kranken Thieren
das Umsichgreifen dieser Krankheit verhinderte.

Zu Obersteinmaur, Seebach, Oehrlingen,
Uhwiesen und Ober-Jllnau herrschte im Herbstmv-

nathe die Lungensucht, in welchem Grade aber ist mir
nicht bekannt, wenigstens wurden alle diese Dörfer ge-

sperrt. Auch im obern En g a din herrschte zur nahm-

lichen Zeit eine Rindviehkrankhcit, deren Natur und Ve-

nennnng ich nicht ausmitteln konnte.

In Krain herrschte im Jahre 1757, wie es scheint,

die Rinderpest; wenigstens scheint dieß aus einem vom

rsten Oktober datirten Briefe zu erhellen, welcher von der

Oestereichischen Regierung zu Con stanz an das Sanitäts-
Collegium zu Zürich eingesandt worden, worin letzteres

um ein Gutachten ersucht wurde, und in welchem die

Symptome der Krankheit folgender Maaßen angegeben

sind: „Das sicherste Merkmahl der Krankheit erkennt

man an der Haut, welche bey dem Angriff wie ein Per-
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gament rauschet. Das Vieh verlieret allererstens die

Lust zum Fressen; dieses ist der Anfang. Eine M.ttig-
keit der Augen, welche mit einer Materie behaftet sind,

folget darauf. Es äußert steh sodann der, einen uner-

fraglichen Geruch von sich gebende, Durchbruch, und bald

darauf pflegt das kranke Vieh zu verderben; und ist die-

seS Uebel der vorjährigen Viehseuche ganz ähnlich."
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